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Stritten gar gefpenftifd) aus fa ft. 3e mehr mir uns inbeffett
3ena näherten, befto intereffanter tourbe bie ©egenb, unb'
fcftlieftlicft b'ätte man meinen tonnen, man Tei in eine ydjitDtei=

serifcfte ioügellanbfdjaft geraten. Sin einem fdjönen, fonnigen
Spätfterbfttag, mittags bctlb 12 Uhr, langten mir, beim
„SBeimarifcften |jof" su 3ena an. Stuf bem mit bem Stanb=
bilb bes Äurfürften Softann fjriebrid) bes ©roftmütigen
gefdjmüdten SStarttplaft toaren ungefähr 3toan3ig Vurfcftero
fdjafter ber „©ermania" in roeiften SJtüften an Tifdj-en beim
Früljfdjoppen oerfammelt unb fangen mit roeitftin tönenben
Stimmen bas Sieb: ,,3dj roeift nicht, roas foil es bebeuten,
baft id) fo traurig bin". SUiir tourbe babei redjt tucftmiitig
ums f>er3, unb am liebften roäre id) gleid) heimgeteftrt.
Seim SJtittagsmahl im „ÏBeimarifdjen f?of", too bereits
ber junge, fpäter befannt getoorben« Stubentenoater 5täm=
mer als Seltner amtete, gab es Startoffeltlöfte, mit benen
idj nichts ansufangen tourte, bie id) aber nad) brei ÜBodjeit
als Sederhiffen genoft. Die Stubenten toaren crft fpärlidj
eingeriidt. Sin SManrttfdjaften fehlte es inbeffen nidjt, unb
Freunbfdjaften tourben mit einer Scbmelligfeit gefdjloffen,
toie fte nur ber 3ugenb eigen ift.

Stun tourbe bie Stabt unb Umgebung in Stugenfdjein
genommen. 3ena roar eine überaus heimelige Stubentero
ftabt, bie in einem fdjönen, oon Mügeln umfchloffenen Sab
îeffel „an ber Saale hellem Stranbe" liegt unb fdjon oon
©oetlje mit ben SBorten gepriefen toirb:

Freitag geh't's nach 3ena fort: ^Denn bas ift, bei meiner ©hre,
Dod) ein allerliebfter Ort.

Die Stabt gäftfte bei 9000 ©inroohnern etroa 500 Stro
beuten, barunter 90 Theologen. Die nidjt 3ablreid)en Sebens=
roürbigfeiten roerben in folgenben lateiriifdfen Diftidjott auf=

gejäblt: | ; i I, M '
'

i

Ara, caput, draco, mons, pons, vulpecula turris,
Weigeliana domus, Septem miracula Jenae.

Das heiftt: Slltar (SJiidjaetistirdje), Stanbbilb, Drache,
Verg, 23rüde, Fudjsturm, bas SBeigelfdfe S>aus fittb bie
fieben SBunber Senas. Sntereffant finb bie oieleit ©eben!»
tafeln an ben Säufern, in benen berühmte Verfönlidjteiten
geioobnt hatten. Die Säufer finb alt, bie Straften, obenan
bie Sobannisgaffe mit bem ©ingangstor, bem Sohannisturm,
bie am Vurgtelier oorbei auf ben Sftarttptaft führt, untren
3ientlid) reinlich gehalten, toie es im Siebe fteiftt:

„Unb bie Straften finb gar fauber,
Sinb fie gleid) ein toenig ïrumm;
Denn ein Sßaffer toirb gelaffen ~

Stile SBodjen burd) bie Straften
3n ber gan3en Stabt herum."

©in italauer feierte befonbers folgenbe Orte ber Um=

gegcnb als Stätten ber ©emütlidjteit:
„Sidjtenhain unb Stmmerbad)
Unb bie Stafenmühle
Sinb bie Orte, ba man tann
Sich gemütlich fühle."

Die Stafenmühle, ein oielbefuchter, nahet Stusflugsort,
muftte ber Saaltalbahn roeichen, bie halb nad) meiner Stntunft
eröffnet tourbe, itaum roar i(hi in bie Stabt eingesogen unb
hatte id) ben SBanberftab in einer äufterft billigen SBohnung
mit ben üblichen 3toeiS3uben bei bem grofther3ogIidjen Steuer=
infpeltor Schmibt auf bem ©ngelplaft abgeftellt, fo trafen
ocrfdjiebene ©efdjäftsempfehlungen lein. Den SRorgenlaffee,
eine Slrt beutfcften SteidjiSeidjieltaffee, genoft man auf ber Vube,
ben SCRittagstifd) fanb man in einem ffiaftbof, unb bas
SIbenbbrot nahm man an einem beliebigen Orte ein ober
bereitete es fid) felbft gu. Da bas Semeftler nod) nicht et=

öffnet mar, tourbe mit einigen ^Begleitern ben Vierbörfern
Sidjtenhain, Siegenhain, 3toägen, Runig, Sobeba, betn i5aus=
berg mit bem Fudjsturm, bem Forft unb bem Sanbgrafen-
berg mit bem Stapoleonftein, mo S3onaparte naih ber Schlad)!

bei 3ena geruht hatte, bie Stuftpartung gemacht. Sthenbs
tarnen roir geroöhnlith im „Sîofenfaal", ber mit ungähligen
Stübentenpbotographieu gefdjmüdt ift, 3ufammen, unb auf
bent üeimroeg burdj bie Sohannisgaffe muftte id) jeroeilen
einen Sobet gunt heften geben. SBenut bie Stad)troäd)ter fid)
hemmeitb eiuntifdjen unb Stufte gebieten .roollten, riefen bie
Slftilifter unb ihre Schönen gum fünfter hinaus: „Soffen
S' ben Scftroeiger jobein!" Die Serooftner ber Stabt toaren
mit ben atabemifdjen Sitten too hl. oertraut, feftten fid) mit
ben SJtufenföhnen an ben 33iertifd) unb benahmen fid) mit
3ntrinten gang tommentmäftig. SJian reichte ' einanber bie
Siänbe, unb halb fpradjen bie Sippen bas brüberlidj-e Du
3ueinanber. ^eimattieber tourben gefuttgeit unb mit ©hrfur^t
angehört. Studj tourbe politifiert, unb halb ftieft es, baft
ba ein urdjiger Stepublüaner unb Demotrat aus ber Sd)toei3
angetommen fei.

Sur bie Stubenten gab es bamals in 3ena. feftr oiel
Freiheiten, and) eine atabemifcfte ©erldjtsbarteit. Stettor unb
Senat, in SSertretung aucfti ber Unioerfitätsamtmanu, faften
bei SSergeftungeu ber atabemifdjen Sugenb über biefelbe 3u

©eridjt, natürlich! mit mehr Verftänbnis für jugenblichen
ttebermut als ein geroöhutidjer 3ioiIriiftter. Sßefte bem, ber

an biefe Freiheiten gu rühren roagte! 2ßie gefährlich iftnt
bies roerben tonnte, muftte Suno Fifdiex* erfahren. Fveilid)
haben bie Stubenten bie Sßrofefforen manchmal irregeführt,
©in ftämmiger, ftüb fd) geroaäjfener „©ermane", ber bereits
bas Stmt eines Steferenbars betleibete, tourbe in einem
ftolenbuell burd) bas itnie gefchoffen. ©s trat Ieiber Starr=
trampf ein, ber ben Tob bes mir rooftlbefannten SJtannes

3ur Folge hatte. Da ftreuten bie Stubenten bas ©erücftt
aus, ein grofter itorpsftunb habe ben SJidnn gebiffen. ©inige
Tage fpäter ftanb ein Utas am fcftroargen dßrett, roonad)
innert SStonatsfrift alle groften unb biffigen §unbe befeitigt
roerben müftten. Der Itîas tourbe aber nidjt gurüdgenommen,
obfdjott fpäter ben Vrofefforen bie roaftre Tobesurfacfte bes

©ermatten betannt tourbe. Das roar bie oerbiente Strafe
für bie Süge, unb bie Vrofefforen hatten icftlieftlieft boch ben

Sieg baoongetragen.

S^roge.
Die bu immer mir jur Seite geftft,

Feben SBeg mit Dornen mir bereiteft,
Die bu ftüft an meinem Sager fteftft
Unb beê Sîacfttê bureft meine Träume gteiteft,
DunEe greunbin aller meiner Tage,
Unerbittliche ©etoiffenêEage,
2Berb' ich immer bir ins Sluge feftn? ;

Ober menu bie irb'fcfte Sonne bleid)t,
SBenn be§ §erjen§ Scftnlb unb Stot unb Vangen

* Vor bem Straftl ber ©otteggnabe meieftt,

©ro'ge Süfte fetig mich umfangen,
SBirft bu enblicft mir ein Sacfteln fftenben,
Deine ernften Stugen bon mir roenben,

Unb berföftnt bon meiner Seite geftn?
aintta 33urg.

— ~ -ber ^önfereng §w 5Bafttngtott.
Slopb ©eorges hat in ber irifeften Frage im Unter

ftaus gefiegt unb fiftt fefter als te. 3n ber frangöfifeftien
3ammer errang 23rianb ein ÜSertrauensootum gegen bie
unüerföftnlidje Stechte, aber bas roill nidjt oiel über bie
3utunftsausffdjten ber frariaöfifdfen Stegierung ber SStitte

fagen. Sie fteftt ebenforoenig îeft rote bas neue .Uabiitctf
SBirtft, bas als ein rechtes Verlegenheitsprobutt in bie Süde
trat, ohne ben roiefttigften SJtiniftcr bes frühem Vlodes,
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Armen gar gespenstisch aussah. Je mehr wir uns indessen
Jena näherten, desto interessanter wurde die Gegend, und
schließlich hätte man meinen können, man sei in eine schwei-
zerische Hügellandschaft geraten. An einem schönen, sonnigen
Spätherbsttag, mittags halb 12 Uhr, langten wir beim
„Weimarischen Hof" zu Jena an. Aus dem mit dem Stand-
bild des Kurfürsten Johann Friedrich des Großmütigen
geschmückten Marktplatz waren ungefähr zwanzig Burschen-
schafter der „Germania" in weißen Mützen an Tischen beim
Frühschoppen versammelt und sangen mit weithin tönenden
Stimmen das Lied: „Ich weiß nicht, was soll es bedeuten,
daß ich so traurig bin". Mir wurde dabei recht wehmütig
ums Herz, und am liebsten wäre ich gleich heimgekehrt.
Bein: Mittagsmahl im „Weimarischen Hof", wo bereits
der junge, später bekannt gewordene Studentenvater Käm-
mer als Kellner amtete, gab es Kartoffelklöße, mit denen
ich nichts anzufangen wußte, die ich aber nach drei Wochen
als Leckerbissen genoß. Die Studenten waren erst spärlich
eingerückt. An Bekanntschaften fehlte es indessen nicht, und
Freundschaften wurden mit einer Schnelligkeit geschlossen,
wie sie nur der Jugend eigen ist.

Nun wurde die Stadt und Umgebung in Augenschein
genommen. Jena war eine überaus heimelige Studenten-
stadt, die in einem schönen, von Hügeln umschlossenen Tal-
kessel „an der Saale Hellem Strande" liegt und schon von
Goethe mit den Worten gepriesen wird:

Freitag geht's nach Jena fort:
Denn das ist, bei meiner Ehre,
Doch ein allerliebster Ort.

Die Stadt zählte bei 9090 Einwohnern etwa 500 Stu-
denten, darunter 90 Theologen. Die nicht zahlreichen Sehens-
Würdigkeiten werden in folgenden lateinischen Distichon auf-
gezählt: i ì if !!.!'"!àa, caput, ckraco, mons, pans, vulpecà turris,

>Vecheliana ckomus, septem miracà senae.

Das heißt: Altar fMichaeliskirche), Standbild, Drache,
Berg, Brücke, Fuchsturm, das Weigelsche Haus sind die
sieben Wunder Jenas. Interessant sind die vielen Gedenk-
tafeln an den Häusern, in denen berühmte Persönlichkeiten
gewohnt hatten. Die Häuser sind alt, die Straßen, obenan
die Johannisgasse mit dem Eingangstor, dem Johannisturm,
die am Burgkeller vorbei auf den Marktplatz führt, waren
ziemlich reinlich gehalten, wie es im Liede heißt:

„Und die Straßen sind gar sauber,
Sind sie gleich ein wenig krumm;
Denn ein Wasser wird gelassen "

Alle Wochen durch die Straßen
In der ganzen Stadt herum."

Ein Kalauer feierte besonders folgende Orte der Um-
gegend als Stätten der Gemütlichkeit:

„Lichtenhain und Ammerbach
Und die Rasenmühle
Sind die Orte, da man kann
Sich gemütlich fühle."

Die Rasenmühle, ein vielbesuchter, naher Ausflugsort,
mußte der Saaltalbahn weichen, die bald nach meiner Ankunft
eröffnet wurde. Kaum war ich in die Stadt eingezogen und
hatte ich den Wanderstab in einer äußerst billigen Wohnung
mit den üblichen zwei Buden bei dem großherzoglichen Steuer-
inspektor Schmidt auf dem Engelplatz abgestellt, so trafen
verschiedene Eeschäftsempfehlungen lein. Den Morgenkaffee,
eine Art deutschen Reichseichelkaffee, genoß man auf der Bude,
den Mittagstisch fand man in einem Gasthof, und das
Abendbrot nahm man an einem beliebigen Orte ein oder
bereitete es sich selbst zu. Da das Semester noch nicht er-
öffnet war, wurde mit einigen Begleitern den Bierdörfern
Lichtenhain, Ziegenhain, Zwäzen, Kuniz, Lobeda, dem Haus-
berg mit dem Fuchsturm, dem Forst und dem Landgrafen-
berg mit dem Napoleonstein, wo Bonaparte nach der Schlacht

bei Jena geruht hatte, die Aufwartung gemacht. Abends
kamen wir gewöhnlich im „Rosensaal", der mit unzähligen
Studentenphotographien geschmückt ist, zusammen, und auf
dem Heimweg durch die Johannisgasse mußte ich jeweilen
einen Jodel zum besten geben. Wenn die Nachtwächter sich

hemmend einmischen und Ruhe gebieten wollten, riefen die
Philister und ihre Schönen zum Fenster hinaus: „Lassen
S' den Schweizer jodeln!" Die Bewohner der Stadt waren
mit den akademischen Sitten wohl vertraut, setzten sich mit
den Musensöhnen an den Biertisch und benahmen sich mit
Zutrinken gang kommentmäßig. Man reichte einander die
Hände, und bald sprachen die Lippen das brüderliche Du
zueinander. Heimatlieder wurden gesungen und mit Ehrfurcht
angehört. Auch wurde politisiert, und bald hieß es, daß
da ein urchiger Republikaner und Demokrat aus der Schweiz
angekommen sei.

Für die Studenten gab es damals in Jena sehr viel
Freiheiten, auch eine akademische Gerichtsbarkeit. Rektor und
Senat, in Vertretung auch der Universitätsamtmann, saßen
bei Vergehungen der akademischen Jugend über dieselbe zu
Gericht, natürlich mit mehr Verständnis für jugendlichen
Uebermut als ein gewöhnlicher Zivilrichter. Wehe dem, der

an diese Freiheiten zu rühren wagte! Wie gefährlich ihm
dies werden konnte, mußte Kuno Fischer erfahren. Freilich
haben die Studenten die Professoren manchmal irregeführt.
Ein stämmiger, hübsch gewachsener „Germane", der bereits
das Amt eines Referendars bekleidete, wurde in einem Pi-
stolenduell durch das Knie geschossen. Es trat leider Starr-
krampf ein, der den Tod des mir wohlbekannten Mannes
zur Folge hatte. Da streuten die Studenten das Gerücht
aus, ein großer Korpshund habe den Mann gebissen. Einige
Tage später stand ein Ukas am schwarzen Brett, wonach
innert Monatsfrist alle großen und bissigen Hunde beseitigt
werden müßten. Der Ukas wurde aber nicht zurückgenommen,
obschon später den Professoren die wahre Todesursache des

Germanen bekannt wurde. Das war die verdiente Strafe
für die Lüge, und die Professoren hatten schließlich doch den

Sieg davongetragen.

Frage.
Die du immer mir zur Seite gehst,

Jeden Weg mit Dornen mir bereitest,

Die du früh an meinem Lager stehst

Und des Nachts durch meine Träume gleitest,
Dunkle Freundin aller meiner Tage,
Unerbittliche Gewissensklage,

Werd' ich immer dir ins Auge sehn? s

Oder wenn die ird'sche Sonne bleicht,
Wenn des Herzens Schuld und Not und Bangen

" Vor dem Strahl der Gottesgnade weicht,

Ew'ge Lüfte selig mich umfangen,
Wirst du endlich mir ein Lächeln spenden,

Deine ernsten Augen von mir wenden,
Und versöhnt vvn meiner Seite gehn?

Anna Burg.
»»» — " »»»- »»»

Bor der Konferenz zu Washington.
Lloyd Georges hat in der irischen Frage im Unter-

Haus gesiegt und sitzt fester als je. In der französischen
Kammer errang Briand ein Vertrauensvotum gegen die
unversöhnliche Rechte, aber das will nicht viel über die
Zukunftsaussichten der französischen Regierung der Mitte
sagen. Sie steht ebensowenig fest wie das neue Kabinett
Wirth, das als ein rechtes Verlegenheitsprodukt in die Lücke

trat, ohne den wichtigsten Minister des frühern Blockes,



530 DIE BERNER WOCHE

fRatbenau, ohne bie wirtln# ©arantie der Demotraten, I

ohne eine roirtli# Union bes 3entrums mit ben Sogial»
demotraten und Îelbitüerftänblief) ohne bte 3uStimmung ber.
Unabhängigen unb ber Stinnespartei. Die gegenseitige 3u=
Sammenarbeit groif#n grantreid) unb DeutS#anb JUjietrtt

aber, unb bas ift im Augenblid mistiger als jebe SRe»

gierungs3u|ammenfehung, burdj bas Abfomnten oon ÎBies»
baben gefi#rt, unb So bleibt bodju wenn nid)t SRatheuau

felbft, So doch fein 2Berî beftehen, als eine ber roi#igSten
SRi#linien, nach roel#r Sich aud)i bie neue ^Regierung ein»

Stellen wirb.
Dies Abtommen, bas bie roirtfcbaftli# Solidarität bei=

ber SBcHer So augenS#inlicb betont bat, toirb übrigens
nod), oiel wichtiger im £inblid auf ben VeSud) ber g ran»
gpfen in Amerita anläblid) ber groben Abrüftungstonfe»
reng. Vorläufig i}t äRarfchalt god) als erftergrangofe oon
beSonberm SRang brüben. ©r toirb in erjter fitnie bas indu»
ftrielle SRüftgeug ber Union 3U bewundern baben unb roabr»
ïd)einlid)i ni# feben, toas bem amerüanifdjen Kapitalismus
nodj roidjitiger ift als alle Kanonen: Die roirtSchaftli# De»

preSSion, an ber bie europäif# Obnuta# in erfter ßinie
)d)ulb ift. SBenn aber god) ni# Augen bafür baben Sollte,
Vrianb wirb ber iütann Sein, auf ben bie Ameritaner rolrteu
werben. Die ©ebautengänge ber fübrenben Vo lütter oon
brüben finb Sidjer So nü#ern unb in ben Augen ber gran»-
gofen faft freoelbaft unnationaliftiS# bab es auf bie engen
loorigonte ber grangofen einen betlemmenben ©imbrud ma»

iben mub. 2Benn in ben groben Ausfpra#n Amerita ben

Streitenben ©uropaern erflärt, wie wenig Verständnis es
babe für bie oerf#ebenen Aspirationen ber Stationen unb

Siationdjen, roenn es auseinanderlebt, roie fein Sntereffe ein

blübenbes ©uropa oorausfebe, biefes blübenbe ©uropa aber

obne eine blübenbe beutfdje 2BirtScUaft unbentbar fei, bann
Stebt bas SBiebergutmadjungsproblem nor einem neuen go»

rurn mit neuen urtfo gröbern ©eSi#spuntten ber Veurtei»
lung. 215er roeib, man batiert in Spatern Sahrgehnten bte

eigentliche SReoifion ber roirtfcbiaftspoItttfcEjien ©runblagen oon
Verfailles oon ber 2Bafhingtonertonferen3 att. greilid) ift
bie Vorausfebung für bie frangöfiS# ©infi# eine ameri»

taniS# Dat, unb biefe Dat roäre ber_ Ve## Ameritas
auf Seine Kriegsgutbaben in ©uropa. DieSer SBergi# mübte

aus ber ©rtenntnis Stammen, bab erft mit ber, ©ntlaîtung
©uropas ber ameritanif# probuttioe Vefib Seinen oollen
2ßert erhält, wogegen biefer 23«fib ni# ben halben profit
abwirft, So lange ©uropa unter auberorbentli#u Saften
Seufät. Die SBahrheit ift ungeheuer einfach : ©s geben ben

Ameritanem jährlich mehr SRiliionen oerloren als Sie oon
©uropa jebt 3U forbern haben, Sofern fie ni# auf bie

©utbaben oerjidjten unb ni# bereit finb, trod) weitere Opfer
in gorm oon Krebiten su bringen.

grantreid) unb ©robbritannien Stehen ja Deutjdjlanb
in einer gang ähnli#n ßage gegenüber. Solange Sie ihre
gorberungen aufre# erhalten, bie Sitart oerni#en unb

bas beutSehe Dumping förbern, Deutf#anb aber aufeetftanbe
Sehen, gu taufen, Solange oerlieren Sie täglich. So oiel, bab ber

VerluSt am ©nbe bes Sabres bie beutf#n ©ntfehäbigungs»
Summen fpotthaft überfteigt. SRan roirb endlich aufatmen,
roenn bas ameritanif# „Vergi#e'_' fällt, berat man bat Aus»

ficht, nachher auch in ©uropa biefes „Verguhte" 3U oer»

nehmen.
SBill aber roeber ber ameritanif# noch' ber europäiS#

Kapitalismus bte Kraft gum gemeinsamen Opfern aufbrät»

gen, ja, um banaler gu fein, too Ifen bie groben Vefiber
nidjt begreifen, bab ihr roi#igfter »efib bie beutS djen Käufer
finb, bie man taufträftig ma#n mub, um ben 2Bert bes

eigenen Kapitals su behalten, bann roerben bie roirtSchaft»

lidjen ©efebe bafür Sorgen, bab ber Ausgleich ber Vter»

mögen auf anbere SBeife erfolgt. Die SBirtSchaft groingt
ben Staat gu SRabnahmen, bie unter normalen Verhältnissen
unbentbar roären, aber er gebor#, denn bie SBirtfdjaft ift

miä#iger als jebe politif# Dottrin, bas haben ni# nur
bie Volfdjeroiti erfahren, ©enau roie in Vtostau eine Vant,
eine roirtlidje Staatsbant erri#et tourbe, unb genau }o
roie bie Spefuiantentlaffe ber neuen SRei#n im Sooiet»
hirnmel Sid) S#n eine Vörfe ertrobt hat, genau So roirb
im ASeften ber Staat gu ©ingrtffen in bie ABirtfchaft gegwun»
gen, roel# ben politifd) geba#en äBirtfchaftsmaximen ber
griebensoertrüge birett guroiber laufen.

©in feiten tiares Veifpiel, auf roel#m 2Bege bie auto»
matif# SReoifion ber griebensoertrage erfolgen roirb, lie»
fert bie englif# ©rportfinangierung. Der britif# Staat
hat in feiner grofeen Arbeitslofennot bas Aeufeerfte ge=

roagt unb im Verein mit Vanten, ©rportfirmen unb gabri»
tauten So enorme Kredite bereit geft'ellt, bab Soffnung.be»
Steht, ©nglanb roerbe Seinen Sanbel halb einmal neu be=

leben, oorausgefeht, bab ui# bie äRart ins Vobenlofe fällt
unb jebes britif# Angebot auf bem SBeltmartt überhaupt
ausfdjaltet. Die britifdjen Vläne gur ginangierung Sehen

feft, bab bem ©rporteur 43 Vrogent bes Snlanbpreifes für
eine 2Bare oergütet roerben Sollen, fobatb er biefe 2Bare im
Ausland abfeht. ©r iantx affo im Austanb für blob 57 Vro»
gent bes britif#n Snlandpreifes oertaufen. Das ift ein
ÜRilliarbenopfer bes Staates, aber ein notroenbiges; benn
roirb ni# geopfert, So be}tei)t ©efahr, bab bas Ausland
überhaupt * ni# tauft, alfo aud) ni#s begab!! ©nglanb
opfert alfo, um ni# gang 3U oerarmen, einen Deil feines
Vermög^rs. SRe#et man bie britif# Ausfuhr fe# Vtit»
liarben ©olbmart iährli# So roirb ber Staat bei poller.
Ausfuhr über groei URilliarben opfern, alfo beträ#Iih mehr
als es non DeutSchla# gugut hat. Unb dies Opfer Steht in
urfä#i#m 3uSammenhang mit dem oon Deutfdjlanb ge»
forderten Dribut. Deutli#r als fo tann man die ©bintäre
der beutfchien ©nt|d)äbigungen ni# demonstrieren.

Veuerbings hat Sich bie Sonietregierung an bie tapi»
tali?tif#n Staaten geroanbt- mit bem ®rfu#n, Sie mö#en
gu Verhanblungen gufammentreten, um mit SRublanb grie»
den gu Sdjlieben. Diefen Sinn mub man wenigstens bem
gunlfprudj. DS#tf#rins geben, ©r will, bab bie boffche»

roiftiS# ^Regierung anerlannt roerbe, llRoslau fönne Jid)
bereit ertlären, über bie oor 1914 eingegangenen Schulden
des gariîtif#n Staates 3U nerhanbeln. Diefe SRa#i# ift
wichtig, geigt Sie doch, bab die 3Ra#haber im Kreml im»

mer beutli#r ertennen, roie notroenbig die iedjniS# Diife
beê Aieftens bei bem groben ^Aufbau ift. Aber nod)
wichtiger als die mostoroitif# Vereitfdjaft ift bie Stellung,
bie granlreidj und ©nglanb bei biefer. ©elegenheit einneh»

men roerben. Vkrtu bie erften erboften VreSSe)tirnmen mab»
gebend fein Sollen, So roirb bas SRarimum an ©elbforbe»
rangen geftellt werben, ©in f#immieres 3mgnis für die

roirtîdjaftli# ©infi# ber ©ntente tann man fidj ni# beuten,
unb bie llnbelehrbarteit ift unübertrefflich', menu man am
Veifpiel Deutschland nt#s gelernt bat. mie die SRethobie

ausfieht, mit der man aus einem fianbe etroas herausholen
tann. Die grage, ob bie SRuffen etroas Schuldig feien, ift
ni# nur eine grage gebnten, Sondern S#e#hiu lebten Van»

ges, aber erften SRanges ift bie IRotroenbigfeit, bab bort
etroas hergestellt roerben tann, bas für den 2Befben DauS#
wert beSiht. Diefes aber fu# man roenn möglich über alle
boIf#roiStiS#n Utopien hinaus nohi mehr 3U oerunmög»
liehen...

Sollten bie Herren in SRostau recht haben, roenn Sie

in .der Konfereng oon SBafhington ni#s fehen^roollen als
eine Konfereng oon Unbelehrbaren, ber fie in Srtutst eine

©egentonfereng „3ur Verteidigung Afiens gegen jede Unter»

brüdung" gegenüberstellen roollen? ilRan roeib es ni#. Die
roichtigSten gragen groifchen Amerita unb 3apan find in
Sonberoerhanblungen berührt roorben — aber bie SRaSfen»

frage ift ungelöft, und bie SRa#gelüfte bes riefig geroach»

fenen ameriîanifdjen Kapitalismus finb gu offenbar, um

ni# fötibtrauen allenthalben 3U roeden. -bh-

5Z0

Rathenau, ohne die wirkliche Garantie der Demokraten,
ohne eine wirkliche Union des Zentrums mit den Sozial-
demokraten und selbstverständlich ohne die Zustimmung der

Unabhängigen und der Stinnespartei. Die gegenseitige Zu-
sammenarbeit zwischen Frankreich und Deutschland scheint
aber, und das ist im Augenblick wichtiger als jede Re-
gierungszusammensetzung, durch das Abkommen von Wies-
baden gesichert, und so bleibt doch, wenn nicht Rathenau
selbst, so doch sein Werk bestehen, als eine der wichtigsten
Richtlinien, nach welcher sich auch die neue Regierung ein-
stellen wird.

Dies Abkommen, das die wirtschaftliche Solidarität bei-
der Völker so augenscheinlich betont hat, wird übrigens
noch viel wichtiger im Hinblick auf den Besuch der Fran-
zosen in Amerika anläßlich der großen Abrüstungskonfe-
renz. Vorläufig ist Marschall Foch als erster Franzose von
besondern! Rang drüben. Er wird in erster Linie das indu-
strielle Rüstzeug der Union zu bewundern haben und wahr-
scheinlich nicht sehen, was dem amerikanischen Kapitalismus
noch wichtiger ist als alle Kanonen: Die wirtschaftliche De-
pression, an der die europäische Ohnmacht in erster Linie
schuld ist. Wenn aber Foch nicht Augen dafür haben sollte,
Briand wird der Mann sein, auf den die Amerikaner wirken
werden. .Die Gedankengänge der führenden Politiker von
drüben sind sicher so nüchtern und in den Augen der Fran->
zosen fast frevelhaft unnationalistisch, daß es auf die engen
Horizonte der Franzosen einen beklemmenden Eindruck ma-
chen muß. Wenn in den großen Aussprachen Amerika den

streitenden Europäern erklärt, wie wenig Verständnis es
habe für die verschiedenen Aspirationen der Nationen und

Natiönchen, wenn es auseinandersetzt, wie sein Interesse ein

blühendes Europa voraussetze, dieses blühende Europa aber

ohne eine blühende deutsche Wirtschaft undenkbar sei, dann
steht das Wiedergutmachungsproblem vor einem neuen Fo-
rum mit neuen und größern Gesichtspunkten der Beurtei-
lung. Wer weiß, man datiert in spätern Jahrzehnten die

eigentliche Revision der wirtschaftspolitischen Grundlagen von
Versailles von der Washingtonerkonferenz an. Freilich ist

die Voraussetzung für die französische Einsicht eine ameri-
kanische Tat, und diese Tat wäre der Verzicht Amerikas
auf seine Kriegsguthaben in Europa. Dieser Verzicht müßte

aus der Erkenntnis stammen, daß erst mit der Entlastung
Europas der amerikanische produktive Besitz seinen vollen
Wert erhält, wogegen dieser Besitz nicht den halben Profit
abwirft, so lange Europa unter außerordentlichen Lasten
seufzt. Die Wahrheit ist ungeheuer einfach: Es gehen den

Amerikanern jährlich mehr Millionen verloren als sie von
Europa jetzt zu fordern haben, sofern sie nicht auf die

Guthaben verzichten und nicht bereit sind, noch weitere Opfer
in Form von Krediten zu bringen.

Frankreich und Großbritannien stehen ja Deutschland
in einer gang ähnlichen Lage gegenüber. Solange sie ihre
Forderungen aufrecht erhalten, die Mark vernichten und

das deutsche Dumping fördern, Deutschland aber außerstande
setzen, zu kaufen, solange verlieren sie täglich so viel, daß der

Verlust am Ende des Jahres die deutschen Entschädigungs-
summen spotthaft übersteigt. Man wird endlich aufatmen,
wenn das amerikanische „Verzichte" fällt, denn man hat Aus-
sicht, nachher auch in Europa dieses „Verzichte" zu ver-
nehmen.

Will aber weder der amerikanische noch der europäische

Kapitalismus die Kraft zum gemeinsamen Opfern aufbrin-
gen, ja, um banaler zu sein, wollen die großen Besitzer

nicht begreifen, daß ihr wichtigster Besitz die deutschen Käufer
sind, die man kaufkräftig machen muß, um den Wert des

eigenen Kapitals zu behalten, dann werden die wirtschaft-
lichen Gesetze dafür sorgen, daß der Ausgleich der Ber-
mögen auf andere Weise erfolgt. Die Wirtschaft zwingt
den Staat zu Maßnahmen, die unter normalen Verhältnissen
undenkbar wären, aber er gehorcht, denn die Wirtschaft ist

mächtiger als jede politische Doktrin, das haben nicht nur
die Bolschewiki erfahren. Genau wie in Moskau eine Bank,
eine wirkliche Staatsbank errichtet wurde, und genau so

wie die Spekulantenklasse der neuen Reichen im Soviet-
Himmel sich schon eine Börse ertrotzt hat, genau so wird
im Westen der Staat zu Eingriffen in die Wirtschaft gezwun-
gen, welche den politisch gedachten Wirtschaftsmaximen der
Friedensverträge direkt Zuwider laufen.

Ein selten klares Beispiel, auf welchem Wege die auto-
matische Revision der Friedensverträge erfolgen wird, lie-
fert die englische Exportfinanzierung. Der britische Staat
hat in seiner großen Arbeitslosennot das Aeußerste ge-
wagt und im Verein mit Banken, Exportfirmen und Fabri-
kanten so enorme Kredite bereit gestellt, daß Hoffnung be-
steht, England werde seinen Handel bald einmal neu be-
leben, vorausgesetzt, daß nicht die Mark ins Bodenlose fällt
und jedes britische Angebot auf dem Weltmarkt überhaupt
ausschaltet. Die britischen Pläne zur Finanzierung setzen

fest, daß dem Exporteur 4Z Prozent des Jnlandpreises für
eine Ware vergütet werden sollen, sobald er diese Ware im
Ausland absetzt. Er kann also im Ausland für bloß 57 Pro-
zent des britischen Jnlandpreises verkaufen. Das ist ein
Milliardenopfer des Staates, aber ein notwendiges! denn
wird nicht geopfert, so besteht Gefahr, daß das Ausland
überhaupt ' nicht kauft, also auch nichts bezahlt. England
opfert also, um nicht ganz zu verarmen, einen .Teil seines
Vermögens. Rechnet man die britische Ausfuhr sechs Mil-
liarden Goldmark jährlich, so wird der Staat bei voller
Ausfuhr über zwei Milliarden opfern, also beträchtlich mehr
als es von Deutschland zugut hat. Und dies Opfer steht in
ursächlichem Zusammenhang mit dem von Deutschland ge-
forderten Tribut. Deutlicher als so kann man die Chimäre
der deutschen Entschädigungen nicht demonstrieren.

Neuerdings hat sich die Sovietregierung an die kapi-
talistischen Staaten gewandt mit dem Ersuchen, sie möchten
zu Verhandlungen zusammentreten, um mit Rußland Frie-
den zu schließen. Diesen Sinn muß man wenigstens deni
Funkspruch Tschitscherins geben. Er will, daß die bolsche-
wistische Regierung anerkannt werde, Moskau könne sich

bereit erklären, über die vor 1914 eingegangenen Schulden
des Zaristischen Staates zu verhandeln. Diese Nachricht ist

wichtig/zeigt sie doch«, daß die Machthaber im Kreml im-
mer deutlicher erkennen, wie notwendig die technische Hilfe
des Westens bei dem großen ^Aufbau ist. Aber noch

wichtiger als die moskowitische Bereitschaft ist die Stellung,
die Frankreich und England bei dieser Gelegenheit einneh-
men werden. Wenn die ersten erbosten Pressestimmen maß-
gebend sein sollen, so wird das Maximum an Geldforde-
rangen gestellt werden. Ein schlimmeres Zeugnis für die
wirtschaftliche Einsicht der Entente kann man sich nicht denken,
und die Unbelehrbarkeit ist unübertrefflich, wenn man am
Beispiel Deutschland nichts gelernt hat, wie die Methode
aussieht, mit der man aus einem Lande etwas herausholen
kann. Die Frage, ob die Russen etwas schuldig seien, ist

nicht nur eine Frage zehnten, sondern schlechthin letzten Ran-
ges, aber ersten Ranges ist die Notwendigkeit, daß dort
etwas hergestellt werden kann, das für den Westen Tausch-
wert besitzt. Dieses aber sucht man wenn möglich über alle
bolschewistischen Utopien hinaus noch mehr zu verunmög-
lichen...

Sollten die Herren in Moskau recht haben, wenn sie

in.der Konferenz von Washington nichts sehen wollen als
eine Konferenz von Unbelehrbaren, der sie in Irkutsk eine

Eegenkonfereng „zur Verteidigung Asiens gegen jede Unter-
drückung" gegenüberstellen wollen? Man weiß es nicht. Die
wichtigsten Fragen zwischen Amerika und Japan sind in
Sonderverhandlungen berührt worden — aber die Rassen-

frage ist ungelöst, und die Machtgelüste des riesig gewach-

senen amerikanischen Kapitalismus sind zu offenbar, um
nicht Mißtrauen allenthalben zu wecken. -bb-
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